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Sehr geehrte Mitglieder des
Absolventenverbandes!

10 Jahre HTL Ottakring
130 Jahre HTL Schellinggasse/Ottakring

Im Schuljahr 1999/2000 übersiedelten
LehrerInnen, SchülerInnen und die gesamte
Schuleinrichtung der HTL von der Schellinggasse
in den 16. Bezirk – Ottakring.

Nun feiern wir 10 Jahre HTL Ottakring.
Am Donnerstag, 19.November und
Freitag, 20. November 2009
wird mit vielen Ehrengästen diesem Ereignis
Rechnung getragen.

Im Rahmen einer interessanten Fotoausstellung
und verschiedenster Präsentationen in den
Abteilungen wird die Entwicklung unserer Schule
dargestellt.

Die Ausstellung ist während der Tage der
offenen Tür zu besichtigen.
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In eigener Sache
Von Dipl.-Ing. Christian MAIER

Das neue Erscheinungsbild des merker basiert
auf einem Vorschlag des Schülers Oliver
SZECZCH der 2 BHIT 2008/09. Er wählte im
Rahmen des Gegenstandes Medientechnik
(Dipl.-Ing. Heinrich DORNMAYR MBA) aus
diversen Vorlagen für Newsletter ein
Grundskelett für den merker und gestaltete den
Zeitungskopf. Auch Mag. Dr. Albert SCHUCH
stand mit hilfreichen Tipps zur Seite. Der Aufbau
wurde von der Redaktion leicht verändert, um
eine Ausgabe rascher erstellen zu können und
das Panoramabild wurde hinzugefügt. Herzlichen
Dank für diese Unterstützung!

In diesem Zusammenhang soll noch einmal
betont werden, dass der neue merker ein
mehrseitiges Informationsblatt des Absolventen-
verbandes ist und ausschließlich von diesem
zusammengestellt wird. Keine der Abteilungen
hat besonderen Einfluss oder Ansprüche auf den
Absolventenverband oder dessen Zeitschrift.
Ohne Beiträge aus den Abteilungen allerdings
(z.B. Diplomarbeiten, Projekte, Exkursionen,
neue Einrichtungsgegenstände, Firmenmessen),

um die immer wieder und erneut gebeten wird,
wird der merker hinfällig. Leider fehlt meistens
die Zeit vor jeder Ausgabe des merker die
Abteilungsvorstände, Lehrerinnen und Lehrer
persönlich um Beiträge zu ersuchen, aber ihre
Informationen sind für eine breite
„Berichterstattung“ unerlässlich!

Der neue merker wird ehrenamtlich und
entgeltlos gestaltet und soll Sie mit (hoffentlich)
interessanter Information über ihre ehemalige
Ausbildungsstätte versorgen. Wir hoffen, dass
Sie mit dem neuen Erscheinungsbild viel
Lesespaß haben!

Veranschaulichungsmodell eines
Hubkolbenmotors - „Gläserner Motor“

Diplomarbeit an der Abteilung
Maschineningenieurwesen 2008/09

Dominik GARGER, Mark HÖLZL
Armin KUZARA, Clemens STEGNER

Die Fertigung der „gläsernen“ Komponenten
erfolgte in den Werkstätten der HTL 16.
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Jugend Innovativ 2008/09
Von Dipl.-Ing. Christian MAIER

„Seit nunmehr 22 Jahren beweisen Österreichs
Schülerinnen und Schüler, dass Innovation nicht
nur eine Sache der „Erwachsenen“ ist, indem sie
geniale Ideen und Entwicklungen im Rahmen
von Jugend Innovativ der Öffentlichkeit
präsentieren und damit zeigen, welches
Kreativitäts- und Innovationspotential in
Österreichs Schulen stecken!“
Quelle: Jugend Innovativ 2008/09 S.8

Am Jugend Innovativ Wettbewerb 2008/09 haben
von unserer Schule teilgenommen:
Kategorie engineering
·  Druckluftbetriebene Lavalturbine zum Antrieb

von Schleifscheiben
·  Erweiterter Prüfstand zur Rotationsdynamik
·  Messdatenerfassungssystem zum Erfassen

von Schwingungen an Eisenbahngüter-
waggons

·  Veranschaulichungsmodell eines
Hubkolbenmotors

Sonderpreis IKT
·  Canopy – Sie finden was Sie suchen
·  ProWiki – Wissensdatenbank (Wiki) zur

Unterstützung von Entwicklungsprojekten

Insgesamt haben 471 Schüler/innen-Teams im
Alter von 15-20 Jahren an diesem Wettbewerb in
den Kategorien business, engineering, science,
design, Klimaschutz und T-Systems (IKT)
teilgenommen. Den Teams wird ein Geldbetrag
(EUR 150,- bis 500,-) für die Projektver-
wirklichung zugesagt.

Der Redaktion sind folgende Erfolge der HTL
Ottakring bei Jugend Innovativ bekannt:
Jahr 2005/06: 2.Platz in der Kategorie
engineering, Herzquick, 5 HTA,
OStR Prof. Dipl.-Ing. Dr. Wolfgang GERLITZ
(vgl. merker 2/2006)
Jahr 2007/08: 2.Platz, Gesund und fit per Handy
(vgl. merker 3/2008)

In den Medien: z.B. KURIER, 22.Mai 2009, Sonderbeilage

Statistik zu Jugend Innovativ
Quelle: Jugend Innovativ 2008/09 S.9
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Absolventenportrait
DI (FH) Volkan Akgül
5HEB 2000/2001, JV Prof. Deimel

Von  Mag. Dr. Albert SCHUCH

Beschäftigt bei: BEKO Engineering

Mit 780 Beschäftigten und ca. 52 Mio. Euro Umsatz ist
die BEKO Engineering &  Informatik AG sowohl
Ingenieurbüro als auch IT-Dienstleister. Als PLM-
Anbieter (Product Lifecycle Management) deckt
BEKO die komplette Prozesskette ab, von der
Planung über die Fertigung bis zum Vertrieb. Im
Bereich Elektrotechnik zählen Hardwareplanung,
Elektromontage, Prozessgrafik und Beleuchtungs-
planung und zu den Schwerpunkten.
Website:  www.beko.at

Volkan Agkül hat gerade zwei Wochen Urlaub hinter
sich, wohl zwei der schönsten seines Lebens – vor
zwei Wochen ist er Vater geworden. Dass er auch bei
der „Geburt“ der HTL Ottakring dabei war, daran
erinnert er sich bei einem Besuch der nunmehr auch
schon zehn Jahre alten Schule:

Volkan Akgül:  Wir durften das E-Labor mit aufbauen,
das war Teil unserer Projektarbeit. Die Übersiedlung
in das neue Gebäude war natürlich eine große
Veränderung, aber gut organisiert.

merker:  Sie haben also noch in der Schellinggasse
begonnen. Wissen Sie noch, warum?

Akgül:  Ich habe die Sir-Karl-Popper-Schule in der
Schweglerstraße besucht, eine Mittelschule mit
Technik-Schwerpunkt, daher wollte ich auf jeden Fall
in eine HTL. Dass es die Schellinggasse sein sollte,
war eigentlich fix, der Name war mir einfach ein
Begriff. Schwierig war die Wahl zwischen
Maschinenbau und Elektrotechnik, aber einige meiner
Freunde waren bereits in der E-Abteilung.

merker:  War der Umstieg in die neue Schule ein
Problem oder hat alles reibungslos funktioniert?

Akgül:  Ich hatte in der Mittelschule lauter Einser, aber
schon die Aufnahmeprüfung – speziell in Mathematik
– hat mich auf den Boden der Realität geholt, sprich
auf einen Dreier. Dazu kam ein Motivationsproblem:
Ein paar Wochen habe ich mehr Zeit in den Parks
verbracht als in der Schule.

merker:  Was hat Sie dann dazu bewogen, die
Ausbildung doch fortzusetzen?

Akgül:  Es begann damit, dass Professor Deimel
meinen Vater angerufen hat, und der war natürlich
nicht erfreut; Bildung war ihm immer sehr wichtig – er
ist in der Türkei Volksschullehrer gewesen, hier war er
in der Metallindustrie tätig. Letztlich hat er mir aber
erlaubt, einen Lehrplatz zu suchen, jedoch sollte ich

noch ein gutes Zeugnis nach
Hause bringen. Was mich
dann beeindruckt hat, war,
dass sich Herr Deimel Zeit für
ein Vier-Augen-Gespräch mit
mir genommen hat. Und ein
Ferialjob in einem Supermarkt
hat mich dann endgültig
überzeugt. Dort hat man mich
derart unfair behandelt, dass
ich das nie wieder machen
wollte.

merker:  Ihre HTL-Praktika sind hoffentlich besser
verlaufen?

Akgül:  Viel besser. Es war nicht leicht, eine Stelle zu
finden, aber die Arbeit war umso interessanter. Nach
der 3. Klasse habe ich bei der Fa. Reumüller
Elektromotoren gewickelt und geprüft. Ein Jahr später
war ich bei Elektro Trpak im Bereich
Hausinstallationen und Störungsdienst tätig, danach
habe ich für die Fa. Elite Blitzschutzanlagen montiert.
Daraus hat sich dann das Thema meiner Diplomarbeit
ergeben: Blitzortung und Blitzschutzanlagen in
Sonderbauten, z.B. Brücken.

merker:  Wie ging es nach der Matura weiter?

Akgül:  Zum Bundesheer nach Zwölfaxing, dort war
ich Panzer-Ladeschütze. Dann habe ich an der FHW
Produktions- und Automatisierungstechnik studiert,
mit einem Praktikum bei General Motors in Aspern.
Als Diplomarbeit habe ich für die VetMed-Uni ein
„Monitoring System for Biological Processes“
entwickelt; es ging darum, die UV-Bestrahlung von
Fischembryonen zu automatisieren.

merker:  Und nach der Fachhochschule?

Akgül:  Nun, zunächst habe ich geheiratet, und seit
Ende 2006 bin ich bei BEKO Engineering, derzeit
stellvertretender Abteilungsleiter Elektrotechnik, d.h.
dass ich neben der Projekt-Abwicklung auch
betriebswirtschaftliche Aufgaben  habe, also z.B.
Evaluation von Projekten, Controlling, Erstellung von
Anboten. Zuletzt haben wir u.a. Eigenbedarfs-Anlagen
für Umspannwerke gebaut, für die EVN in
Gänserndorf, für ABB in Leopoldsdorf; für Baxter
haben wir eine Schaltschrankplanung gemacht.

merker:  Inwieweit können Sie eigentlich heute Ihr
HTL-Wissen anwenden?

Akgül:  So gut wie täglich, weil ich ja im Bereich
Elektrotechnik arbeite. Was ich noch nicht kannte,
habe ich mir beigebracht, z.B. den Umgang mit
ELCAD oder EPLAN. Diese Programme werden in
der Industrie verwendet, um Schaltschränke zu
planen bzw. Stromlaufpläne zu zeichnen.

merker:  Danke für das Gespräch.

Langversion des Gesprächs: www.htl-ottakring.at
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"merker"  Jahrgang 1982/83
Von Ing. Wolfgang KRAUS

Ich war Klassensprecher der 4HMB, als mich der
bis dato amtierende merker-Macher ansprach, ob
nicht unsere Klasse das Erbe übernehmen
wollte,  das wäre so üblich, dass der vierte
Jahrgang ... und er und seine Kollegen könnten
nicht mehr wegen der nahenden Matura. In
naivem Vertrauen auf die Kollegialität in meiner
Klasse sagte ich zu und erhielt im Gegenzug
einen Karton mit einer Vielzahl an Cartoons und
verschiedenem Bastelmaterial.

Nun: Natürlich gab es damals bereits Computer
und wir hatten auch EDV-Unterricht. Der lief so
ab, dass wir Programmcode in der Sprache
"Basic" auf einem Blatt Papier entwickelten, dann
im EDV-Saal in die Terminals tippten. Wenn alles
bereit war, stellte der Lehrer eine Verbindung zu
einem Rechenzentrum her und wir bekamen die
paar Sekunden Rechenzeit um unser Programm
zu testen. Der Lohn war ein Ausdruck. Die
Datenspeicherung erfolgte auf Lochstreifen,
mitunter auch auf Audio-Kassetten. Ich schreibe
das nur um zu zeigen, dass der Umgang mit
Computern damals zwar sehr spannend war, an
Dinge wie DTP war aber nicht zu denken.

Da es also weder Office noch CorelDraw gab,
gestalteten wir die Zeitung manuell. "Wir" war
aber entgegen meinem ursprünglichen
Optimismus nicht der große Teil der
Kollegenschaft. Im Wesentlichen war es ein
einziger, Artur Weihs, der ebenso wie ich viel
Liebe und Einsatz einbrachte. Wir schrieben
unsere Texte auf Schreibmaschinen, die
fehlerfrei gelungenen Passagen schnitten wir mit
der Schere aus und klebten die Schnippsel auf
ein Blatt Papier. Dazwischen zeichneten wir ein
paar Linien oder einfache Grafiken, Comics zur
Aufheiterung schnippselten wir aus dem Fundus
und klebten sie dazwischen. Unsere "merker"-
Ausgaben hatten einen Umfang von (wenn ich
mich recht erinnere) 16 oder 20 Seiten, die wir
auf vier bzw fünf Blatt A3 aufkaschierten. In den
Texten befassten wir uns mit dem Schulbetrieb,
verfassten eigene Erzählungen und hatten als
Fixpunkt auch eine Seite mit Witzen.

Ein Gefühl von Wichtigkeit gab mir die Tatsache,
dass ich im Bereich der Portier-Loge neben den
Lehrer-Postfächern ein eigenes "merker"-
Postfach hatte. Da konnte jeder, der ein Anliegen
hatte oder etwas zur nächsten Ausgabe
beitragen wollte, eine Nachricht hinterlegen.

Leider war das Fach fast immer leer. Ich erinnere
mich lediglich an eine einzige Reaktion: Ich hatte
in einem Artikel die "Geschichte des Jazz"
aufgebreitet und wurde von einem Leser über
einige Ungenauigkeiten belehrt. Zwar kränkte
mich die Kritik ein wenig, andererseits konnte ich
mit seiner Replik mühelos fast eine Seite füllen ...

Ein weiterer redaktioneller Höhepunkt war
natürlich das Gespräch mit meinem ehemaligen
Klassenvorstand DI Rudolf Bussek, als er die
Schuldirektion übernommen hatte. Als Lehrer
war durchaus autoritär, polternd und nicht ganz
einfach im Umgang. Nun aber saß ich ihm in
entspannter, ruhiger Atmosphäre in der Direktion
gegenüber, stellte meine Fragen und er
antwortete sachlich und geradezu liebevoll.
Überhaupt entstand zu vielen Lehrern ein recht
partnerschaftliches Verhältnis.

Der vielleicht spannendste Aspekt meiner
Tätigkeit als merker-Chefredakteur war aber,
mich mit für mich unbekannten Situationen
auseinander zu setzen. Mit dem fertigen Layout
musste ich eine Druckerei aufsuchen, Auflage
und Preis verhandeln und das Ergebnis meinem
Abteilungsvorstand Helmreich zur Freigabe
vorlegen. Er war (so weit ich mich erinnere)
damals auch Vorstand des Absolventen-
verbandes. Pflichtexemplare mussten abgeliefert
werden (unter anderem an die Nationalbibliothek)
und letztlich war der Vertrieb zu klären. Das
tatsächliche Verteilen/Verkaufen an der Schule
und den Versand an die Absolventen
übernahmen aber (Gott sei Dank) andere,
insbesondere das Schulsekretariat.

Mit Beginn der fünften Klasse wollte ich diese
Tätigkeit abgeben und versuchte ich die
Strategie meiner Vorgänger: Mein "Opfer" (ich
bin nicht mehr sicher: war es eine dritte oder
vierte Klasse) sagte zwar zu, brachte aber nach
meinem Wissen keine einzige Ausgabe zu
Stande, sodass letztlich AV Helmreich eingriff
und ein paar sehr schlanke Ausgaben gestaltete,
um die Periodik zu wahren. Den Umfang unserer
Ausgaben hatte der "merker" vor uns zwar auch,
ich denke aber, nach uns hat er ihn nie wieder
erreicht.

Ing. Wolfgang Kraus hat 1984 mit Auszeichnung
maturiert und führt heute den Familienbetrieb
"albinkraus gmbh" in Tulln, der sich mit
Herstellung und Service von Schneidwerkzeugen
befasst. Nebenberuflich produziert er in seinem
Studio "Musik, die bewegt". Infos:
http://www.albinkraus.at
http://members.aon.at/wkreativ
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Absolventenportrait
Ing. Wolfgang Kraus
5HMB 1983/84, JV Prof. Hastik

Von Mag. Dr. Albert SCHUCH

Geschäftsführer des Familienbetriebs
„albinkraus“

Das in Tulln ansässige Unternehmen produziert
Präzisions-Werkzeuge mit Schneiden aus
Hartmetall oder polykristallinem Diamant für Holz
und Kunststoff verarbeitende Betriebe in
Österreich, Europa und dem mittleren Osten. Zu
den Kunden zählen Gewerbe- oder
Industriebetriebe, aber auch Heimwerker.
Website:  www.albinkraus.at   

Anfang Juni 2009 trafen die Absolventen der
5HMB des Jahrgangs 1984 in der HTL Ottakring
zusammen, wo sie von merker-Macher
DI Christian Maier und Mag. Johann Schmeitzl,
„ihrem“ neuen Präsidenten, begrüßt wurden. Ing.
Wolfgang Kraus , seinerzeit Klassensprecher,
erinnerte sich bei der Gelegenheit an seine
merker-Zeit:

In der vierten Klasse war ich Chefredakteur und
habe mit einem Kollegen die meines Wissens
letzten Schüler-Ausgaben gestaltet. Nach uns
wurde der merker ja von der Schüler- zur Schul-
Zeitung.

Haben Sie das Schreiben danach aufgegeben?
Nein, aber mittlerweile schreibe ich
Kurzgeschichten.

Und was machen Sie beruflich?
Ich bin Geschäftsführer der Firma „albinkraus“,
die mein Großvater 1937 im 6. Bezirk als
Sägenreparaturwerkstätte gegründet hat. Mein
Vater hat den Betrieb dann als
Werkzeugschleiferei ausgebaut. Seit 1993 sind
wir eine GmbH, mit meinem Bruder (HAK-
Absolvent) und mir als Geschäftsführern. Wir
produzieren Präzisionswerkzeuge für Holz und
Kunststoff verarbeitende Betriebe. Ich bin
zuständig für Konstruktion, Arbeitsvorbereitung,
Programmierung, EDV, Troubleshooting,
Werbegestaltung, aber auch für Verkauf oder
Messetätigkeit.

Ihre Entscheidung für die Maschinenbau-HTL
hatte mit dem Familienbetrieb zu tun?
Ja, und die Schellinggasse ist es wohl wegen der
Nähe zu unserem Wohnort in Wien-Neubau
geworden.

Bleibt auch die nächste Generation der Technik
treu?

Das sieht so aus. Mein Sohn
studiert an der TU, und zwar
Wirtschaftsingenieurwesen auf
Basis Maschinenbau. Und meine
Tochter hat an der BOKU
„Biochemie und Lebensmittel-
technologie“ inskribiert. Maturiert
hat sie an der Chemie-HTL
Rosensteingasse.

Haben Sie sich nach der Matura noch
weitergebildet?
Von einem Studium wollte ich damals nichts
wissen, obwohl (oder weil) ich immer ein guter
Schüler war: Ich wollte endlich selbst gestalten
statt nur aufzunehmen. Später habe ich die
Schlosser-Meisterprüfung abgelegt und die
Programmiersprachen „C“ und „Assembler“
erlernt. So konnte ich eine konventionelle
Drehbank mit einer CNC-Steuerung auf PC-
Basis ausstatten – zu einer Zeit, als das noch
nicht Stand der Technik war.

Was waren Ihre früheren beruflichen Stationen?
Beim Schuleintritt hatte man gesagt, die Firmen
würden sich nach der Matura bei uns anstellen.
Das war aber nicht so, trotz ausgezeichneten
Erfolges: AV Helmreich hat mir dann eine Stelle
in einem Formenbau vermittelt. Das war eher
eine Hilfsarbeitertätigkeit, die ich bald beendet
habe. Bevor ich daheim eingestiegen bin, war ich
noch Büromaschinenmechaniker und technischer
Zeichner.

Gibt es Erlebnisse aus Ihrer Schulzeit, an die Sie
sich besonders gern oder ungern erinnern?
Eine reizvolle Nebenbeschäftigung war natürlich
der „merker“. Nicht missen möchte ich auch die
Kunstreise nach Florenz, die ich als
Klassensprecher organisiert habe. Die
unangenehmen Erlebnisse hatten mit Lehrern
und Unterricht zu tun, waren aber rückblickend
betrachtet zumeist auch förderlich und fruchtbar.
Das habe ich damals halt anders gesehen…

Haben Sie viel Kontakt zu ehemaligen
Mitschülern?
Wir treffen uns alle paar Jahre und gedenken der
alten Zeiten. Beruflich hat es die meisten in
andere Branchen verschlagen, für einen darf ich
als Schärfdienst tätig sein.

Wenn Sie Direktor der HTL Ottakring wären, was
wären Ihre ersten drei Entscheidungen?
Ich weiß nicht, ob ein Direktor dazu befugt ist,
aber ich würde erstens Aufnahmeprüfungen
wieder einführen, zweitens versuchen, Schülern
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und Eltern klarzumachen, dass Bildung eine
Holschuld und keine Bringschuld ist und drittens
wirtschaftsorientiertes Denken fördern.

Haben Sie ein Hobby?
In meinem Tonstudio komponiere und produziere
ich Musik, wie sie mir gefällt: Hübsche Melodien
eingepackt in abwechslungsreiche Arrangements
zwischen Swing und Klassik. Vor ein paar Jahren
habe ich meine erste CD veröffentlicht, jetzt ist
die zweite so gut wie fertig, diesmal auch mit
spannenden Vokal-Tracks. Durch mein Hobby
habe ich mit ganz anderen Menschen Kontakt als
beruflich, auch viel mehr mit Frauen, daher
bezeichne ich es gerne als „runden Ausgleich zu
meinem eckigen Beruf“. Wer sich meine Musik
anhören will, kann das auf
http://members.aon.at/wkreativ. Dort gibt es auch
ein paar meiner Kurzgeschichten zu lesen.

Worüber haben Sie sich zuletzt gefreut bzw.
geärgert?
Gefreut habe ich mich über jede positive
Rückmeldung zu meiner Musik, aber besonders
darüber, dass mich meine Tochter und später
ihre beste Freundin gefragt haben, ob ich mit
ihnen einen Tanzkurs besuchen wollte. Natürlich
wollte ich. Geärgert habe ich mich meist über
Kleinigkeiten, die im Moment wichtig waren. Im
großen Umfeld stört mich, wenn Wettbewerb in
der Wirtschaft nur über den Preis geführt wird
und wenn Arbeitgeber nicht als Partner, sondern
nur als Ausbeuter und Feinde gesehen werden.
Schade ist auch, wenn übersehen wird, wie gut
es uns im Vergleich zum Rest der Welt geht.

Worauf kommt es im Leben an?
Ich nenne es „das Zwiebelprinzip“:
Selbstbewusstsein ohne Arroganz, immer wieder
neue, erreichbare Ziele, aber Wertschätzen des
Erreichten, Vorwärtsstreben ohne Gier sollten zu
innerem Einklang mit sich selbst führen. Wenn
das geschafft ist, kommt die nächste Schale:
Liebe zur engsten Familie ohne Selbstaufgabe,
Geben, Nehmen und Loslassen. Dann kommen
die nächsten Schalen: Die Beziehungen zu
Freunden, Bekannten, Unbekannten.                �

Absolventenportrait
Johann Seebacher
8BEA 2006, JV Prof. Deimel

Von Mag. Dr. Albert SCHUCH

Geboren 1980 in
Schladming, absolvierte
Johann Seebacher in
Gröbming die Installateurs-
Lehre und übersiedelte nach
Wien. Nach der Abend-HTL
für Elektrotechnik in
Ottakring (mit Schwerpunkt
Erneuerbare Energien) zog
es ihn zurück in die
Steiermark, wo er nun mit

seiner Lebensgefährtin und seinen zwei kleinen
Töchtern wohnt. Hier kann er nicht nur seinem in
Wien vernachlässigtem Hobby, dem Mountainbike-
Fahren, nachgehen.

merker:  Was – außer dem Mountainbiken – hat
Sie dazu bewogen, in die Steiermark
zurückzukehren?

Johann Seebacher:  Ich konnte meine
Erfahrungen als Installateur mit dem, was ich in
Ottakring gelernt habe, kombinieren und
anwenden. Ende 2006 hat die Envesta das
Fernwärmenetz Admont übernommen. Daher
wurde jemand mit elektro- und
heizungstechnischem Know-how gesucht.

merker:  Also hat sich der HTL-Abschluss für Sie
schon nach wenigen Monaten gelohnt?

Seebacher:  Er war wichtig für die Aufnahme in
diesen Betrieb, wird aber offenbar generell
geschätzt, denn ich hätte damals in drei weiteren
erfolgreichen Betrieben anfangen können.

merker:  Welche Aufgaben haben Sie denn bei
der Firma Envesta übernommen?

Seebacher:  In letzter Zeit arbeite ich vermehrt im
Bereich der Stromerzeugung und Netzverteilung,
aber am Anfang war ich mit der Integration der

Beschäftigt bei: Envesta GmbH
Die Envesta Energie- und Dienstleistungs
GmbH, ein Unternehmen des Benediktinerstifts
Admont, betreibt 7 Wasserkraftwerke mit einer
Leistung von 200 bis 1800 kW und fungiert als
Netzbetreiber und Energieversorger für mehr als
3000 Strom- und ca. 300 Fernwärme-Kunden.
Website : www.envesta.at
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damals neuen Fernwärme-Sparte ausgelastet.
Ich habe mich um die Instandhaltung und den
Ausbau des Netzes gekümmert, zum Teil auch
um die Verrechnung. 2007 habe ich ein
Biomasseheizwerk mit 300 kW Heizleistung
projektiert, das voriges Jahr in Frauenberg in
Betrieb gegangen ist.

merker:  Für das Fernwärmenetz der Envesta?

Seebacher:  Nein, Abnehmer sind lokale
Gebäude des Stiftes, die ca. 90.000 Liter Heizöl
pro Jahr verbraucht haben. Jetzt kommen wir mit
ca. 1000 Raummeter Hackgut aus. Das ist
ökologischer und wesentlich günstiger. Derartige
Projekte wollen wir in Zukunft auch für externe
Gebäude umsetzen.

merker:  Und womit wird das Werk beheizt?

Seebacher:  Mit Hackgut aus dem Forstbetrieb
und mit Holzabfall der STIA Holzindustrie, die
auch zum Stift gehört. Bei der STIA fällt viel
Abfall an: Ein Teil geht in den Eigenbedarf
(Beheizung von Trockenräumen), ein Teil wird
mittels zweier ORC-Turbinen in ca. 1800 kW
elektrische Energie umgewandelt; auch unser
Fernwärmenetz wird von der STIA versorgt.

merker:  Sind Sie durch die HTL Ottakring zum
Thema Erneuerbare Energien gekommen?

Seebacher:  Es war eher umgekehrt.
Grundsätzlich wollte ich schon immer in diesem
Bereich arbeiten. Ich habe Weiterbildungs-
Möglichkeiten gesucht, aber nichts Passendes
gefunden. Über Umwege bin ich dann zur HTL
Ottakring gekommen, als ich nach Lehre und
Präsenzdienst mit meiner Lebensgefährtin nach
Wien gezogen bin.

merker:  Gibt es Ereignisse aus Ihrer
Abendschul-Zeit, an die sie oft zurückdenken?

Seebacher:  Das schönste Erlebnis war die
Geburt meiner ersten Tochter Marlene am
25.Mai 2004. Damals hatte ich die schriftliche
Vormatura, habe Vollzeit gearbeitet, hatte am
Abend Unterricht und bin auch noch Vater
geworden – das war eine turbulente, aber
schöne Zeit. Trotz Schlafdefizit und
Terminkollisionen ist alles gut gegangen.

merker:  Sie sind ja jetzt nicht mehr in Wien,
haben Sie trotzdem noch Kontakt zu Ihren
Kollegen?

Seebacher:  Dank Internet und der Initiative des
harten Kernes gibt es immer wieder

Klassentreffen und Telefonate. Schon in der
Schulzeit hatten einige von uns trotz
Doppelbelastung 1 bis 2 mal die Woche Zeit für
ein Bier nach dem Unterricht. Wir hatten eine
sehr gute Klassengemeinschaft und haben uns
oft gegenseitig wieder hochgezogen.

merker:  Also überwiegend positive
Erinnerungen?

Seebacher:  Ja. Die Abendschule war für mich
nicht nur eine Fortbildung in beruflicher Hinsicht,
sondern fürs Leben. Dort habe ich erkannt, dass
man fast alles schaffen kann – man muss es nur
anpacken. Natürlich hilft es, wenn einem jemand
hilft. Generell waren meine Lehrer gute Lehrer
und Begleiter. In der Abendschule reicht es oft
nicht, zu lehren, man muss Verständnis haben
und motivieren können. Wenn ich zurückblicke,
bin ich mit meinen Lehrern sehr zufrieden.

merker:  Das beruht sicher auf Gegenseitigkeit.

Langversion des Gesprächs: www.htl-ottakring.at

Absolventenportrait
Werner Siedl
5HNA 1988/89, JV Prof. Weidhofer

Von Mag. Dr. Albert SCHUCH

Beschäftigt bei: Nokia
Siemens Networks GmbH &
Co. KG, München (NSN)

Das 2007 gegründete Joint
Venture von Siemens und
Nokia zählt zu den weltweit
größten Anbietern von Mobilfunk- und Festnetz-
Infrastruktur, d.h. von Hard- und Software-
komponenten für Sprach- und Daten-
kommunikation sowie Installations- und
Wartungsleistungen. Das Unternehmen ist in ca.
150 Ländern vertreten.
Website:  www.nokiasiemensnetworks.com

Ihr 20-jähriges Maturajubiläum nahmen Werner
Siedl und seine Kollegen, Absolventen der
Schellinggasse (Nachrichtentechnik / Elektronik),
im Juni 2009 zum Anlass für einen Besuch in der
HTL Ottakring, wo sie von AV Bachmair
empfangen und durch die Abteilung geführt
wurden. Zurück in München, wo er mit seiner
Frau und seinen beiden Kindern lebt, stand
Werner Siedl dem „merker“ für ein E-Mail-
Interview zur Verfügung.



3.2009   der neue merker   9

�

merker:  In welcher Position arbeiten Sie derzeit?

Werner Siedl:  Ich bin seit April 2007 Head of Bid
Management von West South Europe –
Subregion Central in der Nokia Siemens
Networks GmbH & Co KG. Das heißt ich bin
verantwortlich für die Erstellung von „Advanced
offers“, also von komplexen Angeboten für
Mobilfunk und Festnetz.

merker:  Können Sie das etwas genauer
beschreiben?

Siedl:  Ich leite sieben Bid Manager, die bei
komplexen Ausschreibungen quasi als
Projektleiter arbeiten. Wir stellen ein Bid Team
von bis zu 100 Personen zusammen und bilden
Untergruppen mit den Aufgaben Technik,
Service, Kommerzielles und „Warum wir?“.
Teilweise bestehen unsere Angebote aus
mehreren tausend Seiten. Daher ist eine gezielte
Planung und Verfolgbarkeit der einzelnen
Arbeitsschritte sehr wichtig. Innerhalb unserer
Firma haben wir Bid Manager uns einen
ausgezeichneten Ruf erarbeitet, weil wir uns
notwendigerweise in allen Themen auskennen.
Wenn es im Vertrieb offene Fragen gibt, sind wir
die erste Adresse, wo diese gelöst werden.

merker:  Sie sind ja jetzt schon fast 20 Jahre bei
Siemens – was waren denn ihre früheren
Stationen?

Siedl:  Ich habe mich nach dem Wehrdienst bei
Siemens Österreich beworben, bin aber gleich
nach München gekommen, in den Nachrichten-
kabel-Vertrieb für Asien. Da war ich oft
unterwegs, auf den Philippinen, in Indonesien
und Thailand. Nach Jobs in München bin ich
1999 für 1,5 Jahre nach Ägypten gegangen, als
Vertriebsleiter für Turnkey Projects, d.h.
schlüsselfertige Projekte. In dieser Zeit habe ich
viel über die Arbeitsweisen in anderen Ländern
gelernt. Sehr geprägt hat mich die Zeit im
Projektmanagement, von 2003 bis 2005, wo ich
für viele Pilotprojekte mitverantwortlich war, wie
IPTV für den niederländischen Netzbetreiber
KPN, die ersten VoIP-Lösungen für Kabel-
betreiber, das erste GPON-Projekt. Das Kürzel
steht für „Gigabit Passive Optical Network“, ein
leistungsfähiges optisches Zugangsnetz. Damals
haben wir schmerzlich lernen müssen, wie
komplex das Internet ist und wie viele neue
Einflüsse die Technik stören können. Am Ende
haben wir alles sehr gut gelöst und die Kunden
dienen heute als Referenzkunden für andere
Projekte.

merker:  Als Sie nach München gekommen sind,
konnten Sie da eigentlich mit den deutschen
Technikern mithalten?

Siedl:  Als HTL-Absolvent war ich jünger als
deutsche FH-Absolventen, also war ich Kollegen
im gleichen Alter an Arbeitserfahrung weit
überlegen. Natürlich habe ich mich laufend in der
Firma weitergebildet, aber das ist ja eigentlich
selbstverständlich.

merker:  Woran erinnern Sie sich, wenn Sie
heute an Ihre Schulzeit zurückdenken?

Siedl:  Wir hatten in der Klasse einen sehr guten
Zusammenhalt. Natürlich hat man sich hie und
da auch gegenseitig gehänselt, aber wenn es
darauf ankam, haben wir zusammengehalten
und unsere Aufgaben geschafft. Das hat uns
sicher allen Selbstbewusstsein gebracht. Es gibt
auch jedes Jahr ein Klassentreffen, aber durch
meinen Arbeitsplatz in München kann ich
natürlich nicht immer dabei sein.

merker:  Wissen Sie noch, warum Sie sich für die
Nachrichtentechnik-Abt. entschieden haben?

Siedl:  Ja, meine Eltern – mein Vater war
Elektriker – haben gemeint, dass das eine gute
Ausbildung ist und Zukunft hat. Über die Jahre
habe ich mich dann immer mehr mit der
Nachrichtentechnik angefreundet, wobei ich
heute neben der Technik aber vor allem auch
kaufmännische Themen beherrschen muss.

merker:  Wenn Sie den HTL-Lehrplan ändern
könnten, was wären Ihre ersten
Entscheidungen?

Siedl:  Schwer zu sagen, da ich nicht weiß, wie
heute unterrichtet wird. Aber ich würde auf jeden
Fall Projektarbeiten machen, da diese in meinem
Berufsleben wichtig waren: Wer ist Projektleiter?
Welche Mitarbeiter gibt es? Wer macht was, bis
wann? Wie motiviere ich andere? Wie schaffe ich
Teamwork? Wie komme ich in der vorgegebenen
Zeit zu qualitativ guten Ergebnissen?

merker:  Worüber haben Sie sich in letzter Zeit
besonders gefreut bzw. geärgert?

Siedl:  Gefreut habe ich mich immer wieder über
mein tolles, hoch motiviertes Team. Die Arbeit
hat mir noch nie so viel Freude gemacht wie
jetzt, trotz der wirtschaftlichen Lage und
permanentem Stellenabbau. Was mich ärgert, ist
Unzuverlässigkeit: Wenn ich am
Fertigstellungstermin erfahre, dass nichts
gemacht wurde. Ist es so schwer, rechtzeitig
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Bescheid zu geben? Dann könnte man nämlich
noch Alternativen suchen...

merker:  Worauf kommt es im Leben an?

Siedl:  Auf Familie, Freunde und Freude. Mein
Motto ist: Nobody is perfect, but a team can be.

AV i.R. Dipl.-Ing. Kurt Hein
Zum  1.Todestag
Von  Mag. Gabriela FÜRDAUER-HEIN,
Tochter von Dipl.-Ing. HEIN

und Dipl.-Ing. Alfred WITTMANN, Absolventenverband

DI. Kurt Hein wurde am 7. Juni 1929 in Wien
geboren und wäre somit heuer 80 Jahre alt
geworden.

Er besuchte das Neusprachliche Gymnasium mit
Französisch, Englisch und Latein und
beherrschte diese Sprachen perfekt. Auch an
Geschichte war er sehr interessiert (Römer,
Etrusker, etc.).

Er nahm Geigen- und Klavierunterricht und gab
auch später immer wieder Hauskonzerte,
gemeinsam mit seiner ebenfalls sehr
musikalischen Gattin.

DI. Hein absolvierte an der TU Wien das
Maschinenbaustudium. Anschließend arbeitete
er bei der Firma Steyr Daimler Puch AG.

Am 4. Mai 1957 heiratete er Herta Weber. Es
begann eine intensive Reisetätigkeit, die später
auch mit den Kindern Gabriela und Markus
fortgesetzt wurde.

Als Techniker liebte er schöne Fahrzeuge und
hatte auch eine Leidenschaft für die Fotografie;
er hat auch A4-Schwarz-Weiß-Fotos selber
entwickelt.

Am 4. September 1961 trat er in den Schuldienst
an der HTL Wien 1 - Schellinggasse ein und
wurde am 1. Feber 1978 zum Abteilungsvorstand
für Maschinenbau für Berufstätige ernannt.

Trotz dreifacher Berufsbelastung - er war Leiter
der Abteilung für technisch-wissenschaftliche
Berechnungen bei der Steyr Daimler Puch AG,
Abteilungsvorstand an der HTL und
Universitätslektor an der TU Wien bei Prof. Dr.
Lenz - war er ein aufopfernder und liebevoller
Vater und Großvater.

DI. Hein hatte stets ein offenes Ohr für Schüler
und Lehrer.

In Würdigung seiner beruflichen Erfolge wurde
ihm das Goldene Ehrenzeichen für Verdienste
um die Republik Österreich verliehen.

Im Februar 2008 hatte er einen schweren
Herzinfarkt; er war ein Monat lang im Spital und
ist im April 2008 verstorben.

Dipl.-Ing. Robert LAURER, AVi.R.

Mein erstes Zusammentreffen mit Kurt Hein
ergab sich im Jahre 1965, als ich im
Motorenkonstruktionsbüro der Firma Saurer-
Steyr beschäftigt war. Eines Tages erschien ein
stattlicher Herr im Büro, der zu meinem
Erstaunen mit "Professor" angesprochen wurde.
Bald stellte sich heraus, dass es sich tatsächlich
um einen Professor und zwar der HTL
Schellinggasse handelte.

Als ich später in der Abteilung "Kettenfahrzeuge"
beschäftigt wurde, traf ich dort Kurt Hein wieder.

Neben fachlichen Diskussionen ergaben sich
auch Gespräche aus unserem gemeinsamen
Interesse für Autos, wobei ihn besonders
faszinierte, dass die Konstruktion des Minis es
mir erlaubte, bei einer Größe von 1,90 Metern
und annähernd 100 kg in diesem Platz zu finden.

In dieser Zeit ergab sich an der HTL
Schellinggasse ein Lehrerengpass im Fachgebiet
Kolbenmaschinen; Kurt Hein bot mir an, diese
Lücke zu füllen. Ich konnte mich aber zu diesem
Zeitpunkt noch nicht entschließen, dieses
Angebot anzunehmen.

Als ich im Jahre 1970 dann doch mein
Lehrerdasein begann, traf ich Kurt Hein wieder.
Obwohl wir verschiedene Fachgebiete
unterrichteten, ergaben sich immer wieder
interessante Gespräche.

Nachdem Kurt Hein Abteilungsvorstand der
Abendschule für Maschinenbau geworden war,
wurden diese Gespräche immer häufiger, und es
entstand ein persönlicher, über das Berufliche
hinausgehender Kontakt - siehe das Interesse für
Autos.

Bevor er in den Ruhestand trat, nahm er sich viel
Zeit, mich in die Aufgaben und Pflichten eines
Abteilungsvorstands einzuführen.                      �
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Exkursion Donaukraftwerk
Freudenau
Von Thomas BEYREDER, 5AHMIM, 2009/10

Am 23.September 2009 machte die 5AHMIM
(Abteilung Maschineningenieurwesen) eine
Exkursion in das Donaukraftwerk Freudenau.

Die Führung beinhaltete einen Einführungs-
vortrag über die österreichischen Kraftwerke an
der Donau, einen Gang durch die
Maschinenhalle, den Kontrolltunnel (32m unter
dem Oberwasserspiegel) und der Halle direkt
unter den Maschinen.

Interessant ist, dass die Donau in Österreich auf
einer Flusslänge von ca. 350 km eine Höhen-
differenz von 150 m überwindet, aber bis zum
Schwarzen Meer ebenfalls nur mehr 150 m zu
Verfügung stehen. Glückliches Österreich, das
mit seinen Wasserkraftwerken entlang der Donau
den gesamten Strombedarf der heimischen
Haushalte decken kann!

Mit dem Kraftwerk Freudenau wurde das erste
große Flusskraftwerk in einer Millionenstadt
errichtet (Bauzeit 1992-1998). Durch den Bau
des Kraftwerks wurde die Überflutungsgefahr in
Wien entschärft. Beim Bau des Kraftwerks

wurden Dichtungssysteme und ein Brunnen-
system am Rande der Donau errichtet, die den

Wasserhaushalt im Flussbereich und weiter
außerhalb regeln. Dadurch wird der Prater mit
genügend Wasser versorgt und die Häuser
(insbesondere Keller) vor Überschwemmungen
geschützt.

80% der Fische spüren die Strömung des
Ökobach in der Donau und benutzen ihn, ein Teil
der Fische schwimmt durch die Schleuse
(Zivilisationsfolger) und ein anderer Teil bleibt
immer zwischen den Staustufen.

Der Nenndurchfluss der Turbinen (500 m³/s) wird
nur selten erreicht. Im Frühling gibt es den
größten Durchfluss (Schneeschmelze), im Winter
laufen meist nur ein bis zwei der 6 Kaplan-
Rohrturbinen. Die Fallhöhe zwischen Ober- und
Unterwasser beträgt:

Übliche Fallhöhe 8,5 m
max. Fallhöhe (noch nie erreicht) 10,5 m
minimale Fallhöhe 2 m

Das Laufrad hat einen Durchmesser von 7,5 m
und die 4 Laufschaufeln werden hydraulisch
verstellt. Es hat eine Masse von 110t und die
Lebensdauer eines Laufrads beträgt
wahrscheinlich mehr als 60 Jahre.

Die 16 Leitschaufel werden über einen Stellring
hydraulisch betätigt. Das Hydrauliköl ist auch
gleichzeitig das Schmieröl für die Gleitlager. Der
Leitschaufelstellring kann im Notfall über ein 20t-
Gewicht geschlossen werden. Jede zweite
Leitschaufel ist mit dem Stellring über einen
einem Hydraulikkolben zwischengepuffert
verbunden, der Hydrauliköldruck beträgt 80 bar.
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Leitring mit Anzeige der Leitschaufelstellung

Das Bauwerk ruht auf Grund seiner Masse im
Flussbett (Gesamtmasse 4 Mio t). Die zwölf
Baufugen werden in regelmäßigen Abständen
überprüft, dazu dient ein Kontrollgang. Dieser
Kontrollgang ist mit 32 m unter dem Oberwasser-
spiegel der tiefste begehbare Punkt.

Schüler und Lehrer vor dem Modell des
Donaukraftwerks Freudenau

Vier Matrixturbinensätze (5x5 Turbinen/Satz ?)
nutzen das in die Schleuse strömende Wasser,
diese Turbinen werden in beiden Richtungen
durchströmt.

Die Führung war sehr informativ und ist auch für
Interessierte ohne Voranmeldung jeden Sonn-
und Feiertag, 14.00 Uhr (Februar bis November)
möglich. (www.verbund.at)

Matrixturbine

Veranstaltungen
Von Maga. Brigitte SCHAFLER

Wir feiern 10 Jahre HTL Ottakring mit
verschiedenen Veranstaltungen.

Eine Wanderausstellung über CERN und
TEILCHEN des Instituts für HOCHENERGIE-
PHYSIK ist vom 21.10.2009-17.11.2009 in
unserer Schule zu Gast.

REISE ZUM URKNALL
Es werden auch Vorträge angeboten.
Nähere Informationen auf der
Homepage  www.htl-ottakring.at.

Es kommt eine Wanderausstellung aus
Deutschland vom 9.12.2009-11.12.2009 zu uns:

„ALLES IST ZAHL“
Eine Verbindung zwischen Mathematik und
Kunst.
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